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kr eis f ö r m i g war. Diese Antiquare selbst sprechen
eigeutlich niemals von einer viereckigen Stadt Rom. Daß die
Stadt Roma quadrata viereckig sei, war nur ein Miflverständ··
nis der modernen Wissenschaft, wozu man auch durch den
griechischen Ausdruck T€1'PU'fWVOl;; verleitet war. Es ist aber
ein anderes Problem, ob das moderne Mißverständnis wirk·
Iich dem falschen griechischen Ausdruck zuzuschreihen ist,
oder ob wir einen richtigen griechischen Ansdruck fals{:h ver­
standen haben. Es ist nämlich wohl möglich, daß die Grie­
chen unter dem T€TPU'[wvov (Jxfj~la nicht unser Viereck ver·
stehen, sondern die vier inneren Ecken einer viergeteilten
geometrischen Form, etwa folgendermaßen:

Auf dieses Problem wollen wir aber jelit nicht eingehen.
Es genügt uns, wenn wir die Aufmerksamkeit anf eine, wie
uns scheint, natürlichere Erklärung (les Namens Roma qua­
drata gelenkt haben, als die bisherigen Versuche waren 1S).

Frankfurt/M.

EPICUREA

!

A. S z abo

1. In Epikurs Briefe an Menoikeus ~ 123 (S. 62,20 Us.;
S. 47, 10 MühIJ.) lesen wir: TOTE ,[o.p I1bovfj;;; XPEiav EXOJlEV, OTUV
~K TOU llq rrapElvat T~V nbov~v a1l.,[WJlEV· (OTav b€ Jlq a1l.'fwJl€v),
OUK€TI Tfj;;; nbovfj;;; bEOJlE8a. Kat biO. TOUTO TqV nbovqv apxi]v KaI
T€AO;;; AE'[OJl€V €tveu TOU IJ.(XKapiw~ l:fjv. Mich wundert, dass nodl
niemand, soweit ich weiss, den Widersinn in dieser Gedanken­
folge bemerkt hat: Wir bedürfen der Lust nicht mehr. D es-

18) Diese h.ildeu den Teil einer in Vorbereitnng stehelldclt
größeren Arbeit Verfassers. Für mehrerc freulHlIiche Hinweise iwt
er Herrn Prof. Fr. Altheim ill Halle zu Dallke verpflichle!.
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wegen betramten wir die Lust als Ausgang und Ziel des seli·
geu Lebens. Das kann Epikur so nicht gesmrieben haben. Nun
ist Freiheit von Smmerz nach Epikur die hömste Lust; vgl.
Uso 266, 11 ff.: Epikur ist der Ansimt, frei von Smmerz zu
sein, non modo voluptatem esse, verum etiam summam
voluptatem. Danach selleint es mir leicht, den Widerspruch
in obiger Stelle zu beseitigen. Wir brauchen nur hinter
OUK€T1 TfI~ noovfI~ 0€ol1€6a (ungefähr) zu ergänzen: (ElT€ilT€P EV
l1€yicrtJ;} "fIVOIl€8a)' Dann scbliesst siell Kai Olll Toiho T~V nbovirv
apx~v Kai T€Xo~ V0I11Z:0I1€V usw. einwandfrei an. Den Ausfall
hat die Gleimheit der Endungen O€0I1€9a.·Y1V0I1€8a. verschuldet,
wie kurz vorher hinter aX"fWI1Ev: (ömv.aXyWI1Ev) ausgefallen
ist I).

2. Galen hat, wie er in De Hbris suis c. 17 (XIX S. 48 K ;
Fr. 441 Us.) mitteilt, eint" Scluift in zwei Büchern TIEp\ Tfls
KaT' 'E1T1KOUPOV &,.HWPOU noovils; verfasst. Was Epikur unter
~er "dunkeln" Lust versteht, zeigt ein Zitat Ciceros Fin. 4, 29
(Us. a. a. 0.) oder vielmehr des Antiomos, seiner Quelle:
quod didt Epicurus etiam de voluptate, quae minimae sint
voluptates, eas obscurari et obruL Der Akademiker will
hier seine Lehre durm die Analogie (etiam) der epikureisclten
.stützen. Die leibliclten Güter werden dnrch die seelisellen
verdunkelt, wie naclt Epikur die kleinsten Lustgefühle oft
(durm grössere). Jener denkt dabei an den verscltiedenen
Wert dieser beiden Güterklassen für die Glückseligkeit; aber
dieser Unterscltied beruht auf der verschiedenen Grösse der
Werte. Und so wird Bignone, der diese heiden Nacltricltten
über Epikur in seinen weiter unten zu erwähnenden Ab·
handlungen erörtert, recht hahen, wenn er minimae und
awwp6s auf die Intensität bezieht; &11a.UPOS; kann ja scltwaclt
bedeuten, und aum wir verstehen unter dunkeln Gefühlen
smwame. Epikur hat an den Gefühlen selbstverständlich aum
Stärkegrade nntersellieden. Die grösste Lnst, die Freiheit
von jeder Unlust, verdunkelt sogar alle anderen (kinetisclten)
Lnstgefühle, mögen sie stark oder scltwaclt sein; sie verlieren
jener gegenüber allen Wert (vgl. AntiocllOs). Ich komme
,darauf zurück.

Es ist nun ein weiteres Verdienst Bignones a. a. O. auf
Aristoteles Hk 3, 1176 A 10 hingewiesen zu haben, wo dieser

1) In dem ähnlichen' fr. 422 Uso fehlt der Zusatz: €1I"dTl'l:p-rIVOIlEea
und kanu es, weil dort nicht auf die l)bov~ als T€AOr; geschlossen werden soll.
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in übereinstimmung mit Epikur vom a!luupoucr8m der I1bov1l
spricht. Da aber B. die Ansicht vertritt, (lass Epikur (Iie
Lehrvorträge des Stagiriten überhaupt nidü gekannt hat,
so gibt er keine Erklärung für diese merkwürdige Übereill­
~timmung. Und doch ist es naheliegend und höchst wahr­
scheinlidl} dass Epikur zum mindesten den Ausllnuk jener
Stelle der Nikomadlischeu Ethik entnommen hat. Denn
dieser erscheint sonst weder bei Aristoteles, audl in den
exoterisdIen Sduiften nicht, soweit wir sie kennen, noch bei
einem früheren Sdlriftsteller 2). Dazu kommt, dass Epikur
auch sonst von der Seelen- und Lustlehre des Aristoteles
angeregt worden zn sein scheint. Idl kann darauf hier nicht
näher eingehen und verweise nur darauf, dass Al'istoteles
in seiner Wertung der Lust und des Schmerzes für die Ethik
weit über Platon hinausgeht. Und in Sätzen wie H k <1,
1174 b 31 TEAEtot bE TnV EVfPTElUV fl flbovn ... WC; E.mlTfV6~IEV6v

Tl TEhOe;, Htl 15, 1154 b 28 Kctl iJbovtl J.liihAOV EV tlPEJ.ll<j( EcrTlv
t] E.V KWncrEl, oder 11T 9, 1280 b 10 0 VOJ.lOC; cruvenKtl (s. Epikur
K. b. 32 f.), in der Einteilung der emeullLctI H T lLt, 1118 b 8
(vgL das SdIolion dazu Uso S. 295, 12), in der Untersdleidung
von VOJ.lOC; KOlVOC; und '{~llOC; (s. K. b. 36) kann Aristoteles für
Epikur wegweisend gewesen sein. Wenn ferner dieser gegen
Demokrit schon im Kanon die kühne Behauptung aufstellt,
alle ctl.creijcrElC; sind im Untersdlied von den MEm wahr, so
hätte er sich liuf Aristoteles berufen können: '1J''f 3, 4,27 b 11
nJ.lEV •.. a'{cr8tlcrlC; TWV l.blwv aEI ahllenC; und c. 6, 430 b 29 TO ..•
ToD lbiou (ToD 6pUTOD) aA.lleEC;· EI b'avepW1iOC; TO AEUKOV i1 I-lti
(also die MEa), OUK uA.1l8ec; ud.

3. Die für Epikurs Lustlehre wichtige Kupict boEcr IX ist
in den letzten Jahren Gegenstand umfangreicher und jeden­
falls förderlidIer Auseinandersetzungen zwischen E. Bignone
und C. Diano gewesen S). Statt diese im einzelnen zu prüfen,

2) Aristoteles frllgt 1175 a 3, "wllrum empliudet niemllnd hestiindig
Lust? oder ermüdet er?" Und autwortet: "Eiuiges erfreut, weil es neu
ist: später lIicht in gleicher Weise. Durch das Neue wird nämlich zucrst
die VOl'stelluugskraft (OHlvOIU) geweckt Ulut sie reagiert (evEpYE'i) stark
auf sie, wie beim Seheu die gespanut Hinblickenden. Spätcr lässt die
Wirkungskraft nacll; rllo KalI'( I'(oovl'j &~wupoüTal." Deutlich ersieht mau,
dass Aristoteles schon die Bedeutung der Apperzeptiou für unsere Vor.
stellungen uud Gefühle erkauut hat, ebenso wie das Wehersche Gesetz
'Von dem Verhältniss~ unserer Emplindungen zu den Reizeu (vgl. Rh. Mus.
B. 86. 2 S. 150, 1).

S) Bignone, Istituto Lomhlll'do di Seienze e Lettere 1917 S. 286
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ziehe ich es schon der Kürze wegen vor, meine Auffassung
darzulegen; aus ihr wird meine Stellung zu der der beiden
hochgeschätzten Epikurforscher im allgemeinen und beson­
deren hoffentlich genügend hervorgehen.

Nach Useners von mir geteilten Ansicht (s. Berliner
Philolog. Wochenschr. 1920 Sp. 1023-32) sind diese KUP1Ul
bOEm Auszüge eines älteren Epikureers aus Schriften und
Briefen des Meisters. Das gilt auch von uuserer Doxa,
obgleich es äusserlich bei ihr nicht hervortritt. Man darf
aunehmen, dass ihr Inhalt durch den Zusammenhang, in dem
sie stand, deutlicher wurde als in ihrer jetzigen Vereinzelung.

Aber schon die Überlieferung bietet z. T. unlösliche
Schwierigkeiten. Die ältes~e und beste Hschr. B gibt sie
in folgender Gestalt (s. P. von der Mühll, Epieuri epistulae
ete., Leipzig, Teubner 1922, S. 53): Et ErruKvou rrucra nbovn
TW ... XPOVW Kai rrEpIO}..ov TO a6polcr/la urrfjpXEv ~ Tll KUPU.u­
"faTa /lEPI1 TfjS; <j)ucrEWS;, OUK av rrOTE blE<j)EPOV al. fJbovai. Hier
fällt sofort ,das intransitive KaTErruKvou auf. Dass es schon
im Archetypus so stand, wird durch unsere zweite Haupt­
handschrift P hestätigt. Nun scheint sich zwar ein intran­
sitives rruKvow bei Aristoteles /l <l 7,344 U30 (ErruKvwcrE T()

urrEKKeW/lu) zu finden (s. Bonitz, Index 661 a 23). Indessen
ist ein solches an unserer Stelle kaum anzunehmen. Usener
zieht das durch Bund P hinter nbov~ bezeugte TW (= TO)
zu KUTElTUKVOU (K<lTErrUKvo(ho) "terminatione passiva male
traiecta". Man könnte vermuten, in der Vorlage des Ar­
chetypus sei das ahgekürzte und vom Schreiher . deshalb
übersehene TO über der Linie oder am Rande nachgetragen
und der Archetypus hahe es an falscher Stelle (hinter nbov~)

eingesetzt, habe aber, weil unverständlich, eine Lücke ge­
lassen und es dem Xpovw angeglichen (TW). Doch ist das
nur eine Möglichkeit. Das Kai vor Xpovw ist durch P nicht
entscheidend bezeugt; der soviel ältere B las es im Arche­
typus nicht; es kann eine (vielleicht ridltige) Konjektur sein.
Möglich auch, dass durch den Einschub des TW ein Wort
oder mehrere verdrängt wurden. Man sieht, palaiographisch
liegt hier ein non liquet vor. Sehen wir, ob die Deutung
der ganzen Doxa weiterhilft.

his 361; Aegyptus 1933 S. 4.28-438. Diano, Studi Italialli di Filolog. Class.
1936 S. 243-289. Bigllone, Atelle e Roma 1936 S. 3-29. Diano, R. Acca­
demia Nazionale dei Lincei 1937 S. 819-895. Bignolles L'Aristotele per­
dutlo Firellze 1936, wo die Doxa auch erörtert wird, habe ich leider nicht.
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Diese besagt: Wenn jede Lust die oder die Eigensehaften
hätte, würden sich die Lustgefühle nieht unterseheiden. Man
muss ergänzen; da aber manche Lust die eine oder die
andere nicht hat, unterscheiden sie sich. Die Doxa IX knÜpft
damit auch dem Sinne nadl an Nr. VIII: OubEI-Aia f]bov1l KUe'
€UuTi]V KUKOV, vgl. Brief 3 § 125 rriiO'u ... f]oovi] ... arueDv.
Das heisst: In ihrer Geltung als <haeov unterscheiden sich
die Lustgefühle nicht 4). Aber im übrigen zeigen sie, wie
unsre K. b. 9 ausführt, gewisse Unterschiede. Dafls hier von
Einzelgefüblen die Rede ist, zeigt sdlOn der Ausdruck rriiO'u
t1bov~. Aber diese braucht nicht immer momentan zu sein.
Sie kann, wie besonders die katastematische Lust, eine zeit­
lang dauern, ja ein sog. gemischtes Gefühl sein, d. h. nicht
ein solches, in dem gleichzeitig Lust und Unlust sich mischen

4) Nach meiner Ansicht stimmt hierin Epikur mit den Kyrenaikern
völlig überein. Nach Diog. Laert. 2,87 haben diese zwar gesagt: I-IY] OHX­
<pEpEIV TE l"JOOVY]V l"Joovils WIllE iilltov Tl Eivm. Damit können sie aber
nicht alle Unterschiede zwischen den Lust· (und Unlnst-)gefühlen gelengnet
haben. Deun nach Diog. L. 2, 90 (vgl. 10,137) lehrten sie: lTo/..& TUW \VUX1'
KWV (l')bovwv) '1"(1<; (JUJI-!CLTlKaC; OI-lElvou<; dVUl Kui TaC; OX)\ll(JElC; xEipouc; Tat; (JUJ·
~lClTlKac;. Daher bestrafe man die Verbrecher körperlich; XUAElTWTEpOV 'fCtp
TO 'lfOVE1V (Gegensatz AUlTE1(JSm) OiKE10TEPOV OE 1'0 iioE(JSm (Gegeus. XUipE1V).
Es gibt also nach ihnen Unterschiede, nnd obiger Satz 1-1'1 Ota<pEpElV ist zu
ergänzen 1'lf! U'fuSa Eivm und I-ITJO€ fiolOV Tl ElvUl zu erklären: keine Lust
sei mehr Lust als eine andere. Das ergibt sich aus dem Philcbos, in'
dem, wie ich Hermes 1925,444 Cf. nachgewiesen zu haben glaube, die
Lustlehre Aristipps erörtert wird. Da sagt 12 e Sokrates (Platon), die
Lustgefühle seien doch sehr verschieden; Protarchos aber, der gegcu ihn
die Kyrenaiker vertritt, erwidert: Ja, wenn sie von verschiedenen Gegen.
ständen (rrpdnHnu) herrühren; an sich unterscheiden sie sieh nicht. Und
als Sokrates 13 a 7ougibt, niemand bestreite, dass die l"JO€u l')OEu seien,
aber einige seien doch d'fuSa, andere lWKa, entgeguet der Schiiler, nie­
mand, der die Lust für das Gut halte, werde zugeben, dass einige Lnst­
gefiihle gut, andere schlecht seien. Diese unterschieden sieh nicht Ku9'
ö(Jov 'fE l)oovui (s. Zeller lIaS 306, 2; 307,3). Das bestätigt: meine Auf·
fassung obigen Satzes (Diog. S. 87). D;lgegeu nennt Soh. 45 a die lTEpi
1'0 (Jwl-lu l"Joova(: I-IETI(J1'Ul, und so redet Protarehos selbs t 65 e VOll ~lE'fl<J1'CtI

ijoovai, unterscheidet sie also nach ihrer Stärke, wie oben die Kyrenaiker.
Ganz nuu, wie Protarehos sagt, jede Lust sei an sich ein Gnt, nnt" die
'lfpU'(f..tU1'U, die sie auslösen, seien gnt "oder schlecht nnd die Kyrenaiker
seIhst D. L. C. 88, Ei 'rap Kul l') 1TpuE1C; UTOTfOC; Ei1'j ahA' 11l')boV11 01' UUTY]V
alpE1'Y] KUI dTCtSOv, so Epikur K. b. 8: Keine Lust ist an sich ein Übel,
dAA<l Ta nvwv l"Jbovwv lTOI1'jTlKa ... €1Tl<pEpEI OXAi}lJE1C;. - Übrigens
stimmt Ep. (Us. S. 269,dO u. 274,27) mit Aristipp (D. L. 2,89) auch darin
iiberein, dass es Wes;n gebe, die KUTCt bta01'PO<pl'lv die l')bovi}v nicht
wählteu. ,<

I
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(denn das schloss nach K. b. 3 Epikur aus), sondern beide
schnen nacheinander folgen, wie ja selhst der höchste Glück­
zustand des Weisen von Schmerzen nidlt frei bleibt 1». Diese
Erkenntnis wird sogleich für das folgende wichtig. Was be­
deutet: Nicht jede Lust rrUKVOuTat? TTUKVOC;; ist dicht, TI:Ul<­

voDv = verdidüen, l<UTU drückt hier eine Verstärkung des
Begriffes aus (wie z. B. in KUTutrrIAOe;;). Verdidltet kann aber
nur werden, was getrennte Teile hat, die zusammenrückbar
sind. Daher erklärt Aristoteles, mn von der 'lT\JKVWI11ll; und
apalWl11<;; der Vorsokratiker zu schweigen, IJ U 8, 346 a 29 den
grösseren Glanz der Milchstrasse damit, dass in ibr IJiinov
<pulVETai Ka TaTI:€TI:VUK VUHr6 (H (TO <P€"'f(OC;;) Kai I-t€ "'(E6 € I Kai

TI: A~ a€ t al1TEpwV, und kurz vorher: €V TOUTlV (Teile des Him­
mels) TI:AEiw K(J.l TI:UKVOTEpa E()TlV al1Tpa fJ EV 8UT€PW. Also. .
je mehr, je grösser und je enger zusammengerückt die Sterne
sind, um so stärker ist der Glanz. Übertragen verwendet
derselbe das Wort A"'(14,79a30: Der Syllogismus KaTU­

TI: UKV0 th Ul durch den zwischen Ober- und Unterbegriff ein­
geschobenen Mittelbegriff, ebenso PhiIodem Rh. I 160,14:
TO KUTarrUKVOUV (nJv M"'(ov) Tote;; Urr€pßUTOU;; XPfJI11/1€UE1V.
Also muss auch in unserem Lehrsatze das Verdidüen der Lust
(lurch das Zusammenrücken ihrer Teile geschehen 6).

Als epikureisch erscheint die KaTCtrrUKVWl1lll; der Lust fer­
ner bei Alkiphron BI'. III 55,8 (Us. Er. 432). Dort heisst es,
der Epikureer Zenokrates habe eine Zitherspielerin umarmt
und schmelzend angesehen mit den Worten: TOUTl EiVal TO

T~e;; ()UpKOe;; UOXAfJTOV Kai T11V Ka Ta lTIJKVwl11V ToD hbO/1EVOU.

5) Das gilt auch für die Kyrenaiker. Denn, wenn sie nach Athe­
niios 12,545a die Einzellust, die für sie -rEXOC; ist (den Dauerzustand der
€uOm/.lovla hielten sie für unmöglic.h) IJov6Xpovo<; nannten, 50 hedeutet das
nichl momentau, sondern, wie sogleich das Folgeude zeigt (ebenso D. L.
2,87 und Ailian V. H. 14,6), dass sieh das Gefühl nur auf die Gegenwart.
nicht auf Vergaugenheit und Zukunft beziebt. Ebenso versteht Platon
Philebos 46 b f. unter j.llK'l'd (nd811) trotz dem llf,l(l 46 a, nieht ein Einzel.
gefühl, in dem sich Lust und Unlust gleichzeitig mischen, sondern auf­
einander folgende GefÜhle, wie die Beispiele zeigen (Fieber, Durst = Un­
lust, Trinken Lust). Nicht anders sind die gemischten Gefühle bei
Aristoteles 1173 a 23 und 1171 a 35 zu verstehen.

6) Biguone will aueh bei eie. Fin. 1, 53 das pleniorem (voluptatem
iustitia facit) dem 1TUKvo-rEpav gleichsetzen. Er hätte sich auch auf
Seneka BI'. 66, 75 berufen können: bona non erescnnt, si. I>lena sunt.
Aber 1TUKVOC; ist nicht 1TAf)Pl1C;. Jeues hat noch Zwischenräume (für Un­
lustgefühle), dieses niebt. So ist das Atom 1TX1Wl1<;, jede O'uTKpHnc; mehr
oder weniger 1fUKVf).
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Mit Recht sieht Bignone darin eine Parodie des auch sonst
Epiknr verspottenden Sophisten anf wichtige Begriffe der
Ethik dieses (der Epiknreer und sein Aussprudl sind wohl
erfunden). Die erotische Handlung wäre fiir Epikur das
Gegenteil einer &OXAl'JlJ1U, und die KU'!UTrlll<VWl1I<;; bezieht sidl
wohl scherzhaft auf die Umarmung. So bezeugt (ler Rhetor
bier nnr die Wichtigkeit des Begriffes fiir Epikurs Ethik;
Aufschluss über ihn gibt er nicht nnd konnte es wohl kaum.

Aufschlussreicher sind die Verse des Lllstspieldichters
Damoxenos (I:uv'!pmpm Er. 2 Kock), die verdienstvoller Weise
Bignone herangezogen hat. Hier sagt ein Koch, der hei
Epikur die höhere Ko(nkunst gelernt haben will, Vers 62:
'EniKoupo,; OÜTW KaTEnuKvou TI1V flbovi)v: €/lUl1(lT' ETrl/lEAUJ<;.
"Er kaute sorgfältig·" das gibt eine richtige Vorstellung des
"Verdichtens··. Das sorgsame Kauen verdichtet den Genuss,
indem es die Teilgefühle vermehrt, sie dicht aufeinander­
folgen lässt nnd ihn verstärkt, da es den Wohlgeschmack der
Speisen durch das festere Ausdrücken ihrer Säfte intensiver
wirken lässt. Der Komiker parodiert den Ausdruck schon
vorher V. 4: Bei Epikur, sagt der Koch, in zwei Jahren lUHI

nicht ganz 10 Monaten nlhllvT' ETUI lW TE TrU KV wl1 II TETT<lpa,
d. h. die Teilzahlungen verdichteten sich zu dieser Summe.
So bestätigen diese Verse meine Auffassung des Begriffes
und zugleich seine Wichtigkeit für Epikur. Wie bei den
Körpern das Leere durch steigende Verdichtung immer mehr
eingeschränkt ~inl, bis es im Atom ganz verdrängt ist, so
schliesst in den nMIl die J(iuamJKVWl1I<;; den Trovo,; immer mehr
aus bis zu dem Grenzfall (dem apo<;; und dem nEpa.;), in dem
mit dem Ausschluss aller Unlust die katastcmatisrhe Lust
eintritt (s. K. b. 3 und 18, fr. 417 Us.).

Die Lustgefühle unterscheiden sich (lanadl erstens dun'h
ihre grössere oder geringere Dichtigkeit. Leider sind nun,
wie oben gezeigt, die nächsten Worte Kul TW - XPovlfJ so ent­
stellt, dass es zweifelhaft bleibt, ob sie zum vorigen oder
folgenden gehören. Ich lasse sie also vorläufig heiseite. Es
beisst wcitcl': (Ei KUTErrUKVOUTO nul1u ~bov~ -) Kul mpl aAov
1'0 a6p01l1j.lU unllPXEv tl Tl1 KUPllbTUTa /lEPll Tn.; qJUl1EWC;;, (OIlK av
nOTE blEqJEPOV &AAfthWV Ul flbovui). Hier lernen wir einen
weiteren Unterschied der Lustgefüble kennen: Einige be­
ziehen sich auf oXOV TO a6pOl(1'j.lCt oder die bedeutendsten
Teile der (unserer)/Natur (andere uicht). Dass das ganze
a6p01l1j.la Leib und/Seele umfasst, zeigt der Herodotosbrief

\
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§ 63: Die Seele ist ein 1Tap' ÖhOV Ta a6pOU)"!-ll1 ausgedehntes
o'UJ/la .•. Dies ist oUJma8E<;; Kal T\fJ hom\fJ &8po{O/lan (dem
Leibe), § 64 sie wird UTra TOU homoG aSp. bedeckt, Ta homav &.
verschafft ihr die Ursache der alaSllal<;; und nimmt durch sie
an dieser teil. Unsre Doxa besagt also in obigen Worten:
Einige Lustgefühle herrschen in unserem ganzen Organismus
(Leib und Seele), oder wenigstens in dessen hauptsächlichsten
'Teilen, andere (ist hinzuzudenken) nur in Leib 0 d er Seele
oder in weniger wichtigen Teilen jedes dieser beiden. Erstere,
die höchste Lust kennen wir als uTt€tatp€(JI<; nano.:;; TOU
uAToGVTO<;;, in der sich die des Leibes und der Seele vereinigen,
die aOXAf)(Jta und die (hapaEla, ohne dass kinetische Gefühle
der einzelnen Sinneswerkzeuge beteiligt zu sein brauchen;
die anderen sind die Lustgefühle der einzelnen Siune, die
weder für das Leben noch .für die Glückseligkeit notwendig
sind. Es sind, scheint mir, die Qualitätsunterschiede , die
hier gekennzeichnet werden.

Scheinbar fehlen nun hier die Stärkeunterschiede. Denn
<lass Epikur, der Wirklichkeit entsprechend, solch~ annahm,
hat Bignone, auf dessen Belege ich verweise, gegen Diano
dargetan 1). Ich sage, scheinbar; denn dass die KaTa1T1.JKvw(JI<;;·
zwar nicht mit der Stärke zusammenfällt, aber sie einschliesst,
sahen wir; wie Epikur au('h die TtOlOTf)<;; nicht besonders
nennt, weil sie in einem umfassenderenBegriff mitenthalten ist.

Anders steht es mit der Zeit. Eine Lust ist umso wert­
voller, je länger sie dauert, ohne durch Unlust aufgehoben
zu werden. Auf diesen Unterschied scheint mir das über­
lieferte XPov\fJ zu deuten. Bignone sieht nun, im Anschluss
an eine Vermutung Crönerts, in dem überlieferten TW eine
Verschreibung Von TOV\fJ, behält das Kai von P bei und zieht
.OV4! Kai XPOV\fJ zu KaTETIUKVoUTO. Ich will die Möglichkeit
dieser Ergänzung und Deutung nicht leugnen. Aber sicher
sind sie nicht. Und mir scheinen diese beiden Begriffe den
Inhalt der KaT(lmJKvw(Jl~ nicht zu decken, wie sie bei dieser
Fassung müssten. Ich würde daher Iieher Xpov\fJ zu dem
folgenden UTt~PXEV ziehen, verzichte aber nach dem anfangs

7) Aber nicht nur vor der \)mEaiperll; 1TavTo<; 1'00 aAToüno<; sind
die I'jbovui in ihrer Stärke verschieden, sondern auch nach dieser. Nnr
können sie daun den Lustzustand nicht mehr steigern, da er schon den
höchsteu Grad erreieht bat (qno enim crescit, quod plenum est? Seueka
fr. 434 Us.), nur ihn variieren ('l\'o\KiAA€IV). Dass sie aber anch dann
versehieden stark sind, lehrt die Erfahrung, die für Epikur massgebend ist.
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Gesagten darauf, die Lücke durch zweifelhafte Vermu tungen
auszufüllen.

Sicher werden demnadl in dieser Doxa drei Untersdliede
·der Lnstgefühle genannt, die der KC!T(llTUKVW<JI<;;, des Xpovo<;;

und der örtlichen Beziehung. Die StärlHl und Qualität mögen
in ihnen enthalten sein.

Magdehnrg' Rohert Philippsoll

SILVA CAESIA
GESCHICHTE EINES TOPOGRAPHISCHEN

PROBLEMS

Von dem im Jahre 14 n. Chr. gegen die Marsen unter­
nommenen Feldzug des Germanicus herichtet Tacitus anno I
50, daß Germanicus durch die silva Caesia zu diesem genna­
:nischen Stamm gelangt sei: RomalULs agmine propero silllam
Caesiam limitemque a Tiberio coeptwn scindit 1). Dieser
Wald wird außer a~ dieser Tacitus-Stelle in der antiken Lite­
ratur nirgendwo genannt. Leider gibt Tacitns selbst keine
solchen Ortsangahen, durch die die Lage des Waldes ohne
weiteres bestimmt werden könnte. Denn sowohl der Limes
(les Tiberius wie das I 51 genannte Heiligtum der Tamfana,
<las im Gebiet der Marsen gelegen haben soll, helfeu nicht
weiter, da eine eiuwandfreie Festlegung dieser Ortsbezeich­
nungen nicht möglich ist. Mommsen spridlt daher von dem
"seiner nach nicht näher bekannten caesisdlen WaleI"
(Röm. Geschichte V, S. 112). Und dodl hat man siell seit
mehr als 300 Jahren darum hemüht, die Lage 11ieses Waldes

1) Für das richtige Verständnis des Sll\ies vgl. Eil. Norden, Alt-Ger·
.llillnien (1934), S. 127 f. "durch Liehten des Waldes reißen sie tHe Bahn
auf". Die von Tiberius hegonnene Sclmeise durdl den Wald wird CI'­

weitert und fortgesegt. Daß in scindit kein Zeilgma zu sehen ist ulld
·.lie Überseguug "er durchzieht den' Wahl und überschreitet den Grenz­
wall" falsch ist, .dafür vgJ. A. Oxe, Banne; lahrb. 11415 (1906). Der
Limes des Tiberius, S. ~28. Grundlegend hat Oxe zuerst festgestellt, daU
.Ier Tiberiuslimcs keine "Grenzstraße" war, wie nocll l\'Iomlllseu allllaluu,
,sondern eille In-eite sfhnurgerade Bahn ins uuwirtlidle Fein{lesland.
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